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ische und nordamerikanische Aufsammlungen
konspezifisch sind (Bunyard et al. 2008).

Dank

Für die Bestimmung von Dicranum flagellare
bedanken sich die Autoren bei S. Biedermann
(Marienberg: Ortsteil Lauta).
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G u n n a r  H e n se l

Zwei interessante Pilzarten an der Saline Bad Dürrenberg (Sachsen-Anhalt)

In Bad Dürrenberg kam es zum Nachweis von 
gleich zwei überaus interessanten Pilzarten 
direkt am Gradierwerk. An einer Saline nach 
Pilzen Ausschau zu halten, mag verwundern. 
Schließlich handelt es sich um keines der 
landläufig typischen Habitate für Pilze. Den
noch -  an besonderen Standorten wachsen be
sondere Arten. Aus diesem Grund besuchten 
schon vor über 150 Jahren Botaniker, Bryo- 
logen und Entomologen aus Halle und Leipzig

die Salinen bei Teuditz/Kötschau oder Bad 
Dürrenberg, entwickelte sich doch hier klein
flächig eine von unseren Küsten bekannte 
Salzflora.

1. Der Lübecker Moosbecherling, Lampro- 
spora lubicensis Be n k e r t

Fundangaben: Bad Dürrenberg, Kurpark, am Fuß 
des Gradierwerks, auf Desmatodon heimii, 
07.10.2009, leg./det. G. Hensel, conf. D. Benkert
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Abb. 1: Das Gradierwerk in Bad Dürrenberg 
(Foto: G. Hensel).

Die Anregung, nach dem Pilz zu schauen, gab 
der Artikel von E c k s t e in  &  E c k st e in  (2008). 
Sie entdeckten ihn auf dem Salzmoos Desma- 
todon heimii an den Gradierwerken in Bad

Kreuznach. Ihnen zufolge ist er in Deutschland 
extrem selten und bisher nur von drei weiteren 
Fundorten bekannt geworden.
Das halophile (salzliebende) Moos D. heimii 
ist in Deutschland insbesondere von salzhalti
gen Böden an Nord- und Ostsee bekannt. Im 
Binnenland gibt es u. a. im Umfeld von Gra
dierwerken Vorkommen, wo durch jahrelange 
Kontamination mit der Sole Salzböden entstan
den sind. Der wohl erste Nachweis der Moos
art in Bad Dürrenberg stammt von K a r l  B e r 
n a u  (1873-1947), der als Oberlehrer am Lyze
um in Halle tätig war. In seiner Publikation 
(B e r n a u  1916) schrieb er „Auf salzhaltigem, 
schlammigem Boden wahrscheinlich überall 
im Gebiet: Saline Dürrenberg, Merseburg, 
Salziger See.“

Abb. 2: Der Lübecker Moosbecherling Lamprospora lubicensis (Foto: G. Hensel).

Damit ist auch schon gesagt -  Lamprospora 
lubicensis ist ein Pilz, der auf einem Moos 
wächst und diesem Nährstoffe entzieht. Die 
Art wurde erst vor ca. 15 Jahren an der Ostsee
küste entdeckt und beschrieben (B e n k e r t  
1994). Den Artnamen „lubicensis“ vergab 
B e n k e r t  nach dem Fundort Lübeck. Es gibt

eine ganze Gruppe solcher Pilze, die aut Moo
sen parasitieren. Alle diese „Moosbecherlinge 
gehören zu den Schlauchpilzen, bei denen sich 
die Sporen in schlauchähnlichen Zellen ent
wickeln.
Die Moosbecherlinge überschreiten selten die 
Größe von zwei Millimetern. L. lubicensis ist
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leuchtend rotorange gefärbt und fällt am 
Boden durch seine Farbe beim genauen Hin
sehen auf Der für die Gattung Lamprospora 
typische häutige Rand ist bei jungen Frucht- 
körpem noch über der Fruchtschicht zusam
mengezogen und reißt bei Reife auf (siehe im 
Foto den Fruchtkörper rechts oben). Neben 
dem Wachstum auf dem Moos D. heimii ist 
L. lubicensis an den mikroskopischen Merk
malen gut zu erkennen. Die Sporen sind rund, 
besitzen einen großen Öltropfen sowie isoliert
warzige Omamentation.

Abb. 3: Die runden Sporen von Lamprospora 
lubicensis tragen typisch warziges Ornament 
(Foto: G. Hensel).

2. Der Dung-Teuerling, Cyathus stercoreus 
(Sc h w .) de  T o n i

Fundangaben: Bad Dürrenberg, Kurpark, eine
Gruppe von 15 Fruchtkörpern in allen Entwick
lungsstadien am Fuß des Gradierwerks auf nacktem 
versalzten Boden, 07.10.2009, leg./det. G. Hensel

Weltweit kann man nach B rodie  (1975) von 
21 Arten in der Gattung Cyathus -  Teuerling 
ausgehen. In Mitteleuropa sind lediglich drei 
Arten zu finden. Der Dung-Teuerling, Cyathus 
stercoreus ist mit Abstand unser seltenster 
Teuerling.

Bei dem Pilz kann man einmal mehr erfahren, 
welche Wunder unsere Natur hervorzubringen 
vermag. Die Fruchtkörper ähneln Bechern oder 
Näpfen, sind kaum größer als einen halben 
Zentimeter. Auf ihrem Boden liegen linsen
förmige Sporenpakete (sog. Peridiolen), die 
mit einem Faden gleich einer Nabelschnur 
angeheftet sind. Die schwarzen, glänzenden 
Peridiolen und die außerordentlich großen 
kugeligen Sporen sind charakteristisch.

Abb. 4: Die kugelrunden großen Sporen 
machen den Dung-Teuerling mikroskopisch 
leicht kenntlich (Foto: G. Hensel).

Die Sporen werden übrigens nicht wie bei den 
meisten Pilzen vom Wind verbreitet. Hier 
bedarf es eines Regentropfens, der in den 
Becher fällt. Genau wie in unserem alten 
Kinderspiel, bei dem wir mit Geschick farbige 
Plastikscheiben durch Druck schnippen ließen, 
schleudert der Wassertropfen die Peridiolen bis 
über mehrere Dezimeter in die Umgebung. 
Berührt nun der Faden beispielsweise einen 
Halm, wickelt er sich um ihn und heftet so die 
Peridiole in luftiger Höhe an. Und wenn jetzt 
die Peridiolen vergehen, kommt doch noch der 
Wind ins Spiel und bläst die Sporen aus ihren 
Behältern. Die Peridiolen können natürlich 
genauso gut mit dem Gras von Tieren gefres
sen werden. Mit der Verdauung betten sich die 
Sporen automatisch in das Namen gebende 
Substrat. Und so wachsen unter günstigen 
Bedingungen an neuen Standorten im kom
menden Jahr wieder Teuerlinge. Klappt das 
alles mal nicht, weil es einfach nicht regnet, 
verbleiben die Sporen am Ort und sorgen hier 
für reichlich Nachwuchs.
Im englischen Sprachraum nennt man den Pilz 
ob der Ähnlichkeit mit einem Vogelnest „The
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Bird’s Nest Fungus“. Unsere Altvorderen ver
glichen die Peridiolen mit Geldstücken und 
gaben von Generation zu Generation weiter, 
dass man anhand der Zahl der „Geldstücke“ 
Teuerung Voraussagen könne und nannten die 
Pilze deshalb Teuerlinge.
Den ersten wissenschaftlichen Namen Nidula- 
ria stercorea vergab Ludw ig  D avid  von  
Schw einiz  (1780-1834) im Jahre 1832, der 
jedoch 1888 von G iovanni Batista  de Toni 
(1864-1924) in den heute gültigen Namen 
Cyathus stercorens geändert wurde. Der Art
name bezeichnet einen der möglichen Wuchs

orte (lat. „stercorarius“ -  auf Dung). Der Pilz 
wächst aber auch auf anderen sich zersetzen
den Pflanzenresten, die durchaus auch im 
Boden verborgen sein können.
Die Schlussfolgerung liegt nahe, dass es sich 
bei Cyathus stercoreus ursprünglich um einen 
Bewohner der Steppengebiete handelt, der dem 
Menschen in seine Siedlungsgebiete gefolgt 
ist, da diese ähnliche Lebensbedingungen bie
ten. Die hallesche Bezirks-Pilzsachverständige 
M ila  H errm ann  (1905-1993) hatte seinerzeit 
die wenigen Funde der Art zusammengefasst 
und 1960 bzw. 1967 publiziert.

Abb. 5: Der Dung-Teuerling Cyathus stercoreus (Foto: G. Hensel).

Die Freilandfunde waren bisher zumeist auf 
nährstoffreichen Standorten. So berichtete 
M. H errm ann  von einem Rübenfeld am 
Kahlen Berg nördlich Brachstedt, einem 
Kartoffelacker bei Schwanebeck oder einem 
Fund in einem Blumenkasten in Halle/S. 
Darüber hinaus sind Belege von Bohnenstroh
resten in Freyburg (19.11.1999, M. H uth) und 
von Schredder im Stadtgebiet von Quedlinburg 
(16.08.2006, H. RUßWURM) bekannt geworden 
(alle 5 genannten Lokalitäten befinden sich in 
Sachsen-Anhalt).
Interessant sind Fundmeldungen von der Nord
seeküste. Die versalzten sandigen Böden in 
Meeresnähe gleichen denen der ariden Gebiete

im Innern der Kontinente. Niedrige Nieder
schlagsmengen und hohe Verdunstung führen 
im Kontinentalen unweigerlich zum Versalzen. 
Wen wunderfs also, wenn der Dung-Teuerling 
am Gradierwerk in Bad Dürrenberg erscheint. 
Die Biotope, die er besiedelt, sind nicht schutz
würdig. Dies ist ein Grund, weshalb der Pilz in 
keiner Roten Liste erscheint. Mit ihm haben 
wir jedoch einen seltenen und interessanten 
Bauchpilz in unserer heimischen Funga.
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C h r ist in e  M o r g n e r  &  W o l f g a n g  S t a r k

Clavaria rosea Fr. Lachsrosa Keule -

Nach unserer Kenntnis ist der nachfolgend 
kurz dargelegte Fund der Erstnachweis von 
Clavaria rosea für das Vogtland. Die typische 
Erscheinungszeit des Pilzes ist nach Literatur
angaben und Geländeerfahrungen von August 
bis Mitte September. Unsere Fruchtkörper 
wurden am 15. September 2013 in einem 
kurzen Rasen im Schneckensteingebiet in einer 
Höhenlage von ca. 830 m ü NN gefunden 
(MTB: 5540/43). Sie wuchsen gesellig in

ein interessanter Fund im Vogtland

kleinen Gruppen zwischen Gänseblümchen, 
Gras, Löwenzahn und Moos. In der näheren 
Umgebung standen Fichten und Birken. Die 
Form der leuchtend rosaroten, 2 bis 5 cm 
hohen Keulen war auffallend variabel, von 
schmal zylindrisch bis spindelig erweitert, von 
apikal zugespitzt bis abgerundet. Teilweise 
dunkle Fruchtkörperenden wiesen auf erste 
Absterbeerscheinungen bzw. auf Überalterung 
hin.
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